Ruhr-Universität Bochum
Abgabetermin: 11.02.2008

Optionalbereich
Wissenschaftliches Arbeiten und Präsentieren
WS 2007/2008

Dozent: Andreas Inkmann
Thema:

Die Colonia Ulpia Traiana – Fast 400 Jahre Entwicklung einer provinzialrömsichen Stadt
Philipp Rudolf Neuhaus
Geschichte, 3. Fachsemester

Eickenstrasse 37
Archäologie, 3. Fachsemester

58300 Wetter

Tel.: 02335/70326

e-mail: rudolf.neuhaus@t-online.de
Matrikelnummer: 108005209819
1. Einleitung

Die Entwicklung einer modernen Stadt geht in unserer heutigen Zeit so schnell voran, dass sich ein Stadtbild in wenigen Jahrzehnten sogar Jahren radikal ändern kann. Sehr deutlich wird dies in Moment an den chinesischen Metropolen, wo ein moderner Wolkenkratzer nach dem anderen aus dem Boden wächst, kein Stein auf dem anderen zu bleiben scheint und ältere Gebäude der Moderne weichen müssen. Diese überaus schnelle Entwicklung ist auf Grund nur der technischen Errungenschaften der Neuzeit möglich. Dank dieser Errungenschaften werden heutzutage auch andere Baumaterialien verwendet, was auch ganz neue architektonische Baumöglichkeiten und Designs möglich macht. So wären der Bau der neuen Hochhäuser ohne Stahl und Beton  nicht möglich. Solche Bauten sind auch in Regionen möglich in denen die benötigten Ressourcen ansonsten nicht vorkommen. Dies ist dank des internationalen Handels heute kein Problem mehr.
Doch wie sah es vor rund 1800-2000 Jahren aus? Welche städtischen Entwicklungen gab es in einer kleinen niedergermanischen provinzialrömischen Stadt und über welche Zeiträume vollzogen sich diese?

Und spiegelt sich außerdem die Entwicklung auch in der Architektur und den verwendeten Baustoffen wieder?

Das Thema der vorliegenden Arbeit soll deshalb „Die Colonia Ulpia Traiana – Fast 400 Jahre Entwicklung einer provinzialrömsichen Stadt“ sein. Dabei soll die folgende Fragestellung beantwortet werden: „An welchen architektonischen Merkmalen, den verwendeten Baustoffen und Gebäudekomplexen, sowie deren Nutzung, lässt sich die Entwicklung der Stadt darstellen?“.

Die Wahl viel auf diese römische Stadt im heutigen Xanten aus vier Gründen. Zum einem liegt sie mir persönlich am Herzen, da ich schon selbst dort an einer Ausgrabung teilnehmen durfte, zum anderen aus dem einmaligen Grund, dass diese provinzialrömische Stadt nach der Antike nicht durch eine mittelalterliche Stadt überbaut worden ist, wie es bei Köln und Trier der Fall war. So mit bieten sich hier einmalige wissenschaftliche Möglichkeiten zur Untersuchung dieser antiken Stadt. Der dritte Punkt wäre, dass es bisher zwar viele einzelne Publikationen über die Colonia Ulpia Traiana gibt, aber bisher noch nicht versucht wurde, ein umfassendes Werk über die Beziehung zwischen Entwicklung der Stadt und der verwendeten Architektur und den Gebäudekomplexen zu verfassen. Zu letzt gibt es im heutigen Xanten bis auf Flusskiese keine Steinvorkommen. Somit mussten die Steine für die Bauten der Stadt zum Beispiel aus der Eifel herangeschafft werden. Dadurch lassen sich im Verlauf der Arbeit auch überregionale Beziehungen und die politische Lage in den Provinzen darstellen.
Wie oben genannt, sind die bisher einzelnen Forschungsergebnisse gut publiziert. So erscheinen fast jährlich die Xantener Berichte, in denen die neusten Forschungsergebnisse publiziert werden, und die „Führer und Schriften des Archäologischen Parks Xanten“. Auf diese und andere Sekundärliteratur, wie zum Beispiel  „Der Niederrhein zur römischen Zeit: archäologische Ausgrabungen in Xanten“ von Böcking, werde ich unter anderem meine Arbeit aufbauen.

Zum gesamten Forschungsstand über die Colonia Ulpia Traiana ist jedoch  zu sagen, dass erst eine kleine Fläche des Areals bis heute untersucht worden ist, obwohl die Grabungsgeschichte bis ins Ende des 19. Jahrhundert zurück reicht, und der Fundort für die nächsten 300 Jahre Ausgrabungsmöglichkeiten bieten wird. Dadurch ist hier eine Arbeit, welche die gesamte damalige CUT umfasst noch nicht möglich und würde auch wenn es möglich wäre den  Rahmen der Arbeit übersteigen.
Neben der Sekundärliteratur werden zur Bearbeitung des Themas und der Fragestellung Primärquellen, wie archäologische Fundstücke, deren Zeichnungen, falls sie im original mir nicht zugänglich waren, Grabungspläne, Profilzeichnungen der einzelnen Grabungsschnitte, Rekonstruktionszeichnungen und diverse Fotos herangezogen, um eine detaillierte Arbeit zu erstellen. Hierbei möchte ich dem Archäologischer Park und dem Regionalmuseum in Xanten, so wie dem Landschaftsverband Rheinland danken, ohne die diese Arbeit nicht möglich gewesen wäre.
Die Gliederung der  vorliegenden Arbeit gestallte sich wie  folgt. Sie beginnt mit  einem Überblick über die geschichtliche Entwicklung der Colonia Ulpia Traiana, des Umlandes und  der römischen Provinz Germania inferior, damit die späteren Befunde auch in diesen Kontext gesetzt werden können.
Dabei möchte ich eine Unterteilung der Stadtgeschichte in 3 Epochen vornehmen, damit der Überblick bei 400 Jahren nicht verloren geht. Die erste Epoche reicht vom 1. Jahrhundert v. bis zum 1. Jahrhundert n.Chr., der Vorgeschichte der Stadt. Anschließend ist das 2. Jahrhundert n.Chr. zu nennen, der Blüte- und Gründungszeit der Colonia. Zu letzt sei das 3. bis 4. Jahrhundert n.Chr. als Untergangszeit zu betrachten. 

Um die architektonische Entwicklung und die unterschiedliche Nutzung der Gebäudekomplexe darzulegen, werde ich auf einzelne ausgewählte Bereiche der Stadt konzentrieren, da eine gesamte Betrachtung den Rahmen der Arbeit sprengen würde und auch auf Grund des Forschungsstandes bisher nicht ausführlich möglich wäre. Zunächst werde ich mich mit der Insula 39 beschäftigen, einem ehemaligen Handwerkerbezirk der Colonia. Hier wurde sowohl Befunden aus der Zeit vor der Colonia, ihrer Entstehungsphase als auch ihrer Blütezeit im 2. Jahrhundert n. Chr. gefunden. In der Thermenanlage wurden dagegen Befunde aus dem 1.  und 2. Jahrhundert n. Chr. aber auch aus der letzten Phase der Stadtgeschichte entdeckt. 
Bei diesen beiden Orten der Traiana werde ich zunächst deren Entwicklungsphase anhand der archäologischen Befunde kurz umreißen, um dann anschließend umfassend auf die architektonischen Merkmale und die verwendeten Bausubstanzen der jeweiligen einzelnen Entwicklungsphasen einzugehen. Abschließend werde ich in einem Fazit die gewonnen Beziehungen zwischen der Architektur, der Gebäude- bzw. Flächennutzung und der historischen Entwicklung der Colonia Ulpia Traiana darlegen. 
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